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ALTSTADT
UND GEGENWART

VON PETER MEYER

Altstadt und Verkehr

Eine Quelle ewiger Schwierigkeiten
bildet der moderne Verkehr in den
Altstadtstraßen. Denn diese Straßen sind
meistens eng, wie sich das aus der
Notwendigkeit ergab, innerhalb des Mauerrings

den knappen Platz auszunützen,
und wie es für den wenig dichten und
langsamen Verkehr der mittelalterlichen
Pferde- und Ochsenfuhren nicht weiter
hinderlich war. Oft werden dann die
« Baulinien » zurückverlegt, d. h. es wird
die Vorschrift erlassen, daß Neubauten
nicht mehr in der alten Fassadenflucht
errichtet werden dürfen, sondern vier oder
sechs Meter oder noch mehr weiter hinten,
so daß die Straße breiter wird. Die
Hausbesitzer umgehen das dann aus begreiflichen

Gründen damit, daß sie ihre Häuser
nicht «neu»-, sondern bloß «um»-bauen,
was man ihnen nicht verwehren kann. Die
Zurückverlegung der Baulinien wirkt
sich aber erst nach sehr langer Zeit aus,
wenn man sie nicht radikal auf einmal
durch Abbruch mindestens der einen
Straßenseite erzwingen will, was natürlich

den Altstadtcharakter überhaupt
zerstört und mit enormen Kosten verbunden
ist, denn die Hausbesitzer müssen für den
Verlust an vermietbarer oder sonst
nutzbarer Fläche entschädigt werden, und es

sind nur die ohnehin teuersten Quartiere,
für die derartiges in Frage kommen. Also
was tun? Auch hier zeigt sich wieder, daß
die technische Welt des modernen
Verkehrs und der alte Rahmen, der ihn
aufnehmen soll, zwei unvereinbar verschie¬

denen Größenordnungen angehören. Bis
zu einem über alles Erwarten hohen Grad
geht es mit Kompromissen. An Kreuzungen

und Engpässen, die schon von weitem
gefährlich aussehen, passen Fußgänger
und Chauffeure ganz von selbst entsprechend

auf, und es sind darum nicht die
Altstadtstraßen, in denen die meisten
Unfälle passieren, sondern tückische
Kreuzungen in scheinbar harmlosen Straßenzügen

der neueren Quartiere.
Aber auch Kompromisse haben ihre

Grenzen, und schließlich gilt es zu
entscheiden, was die Hauptsache sein soll —
die Altstadtstraße oder der Verkehr. Soll
die Straße erhalten bleiben, .so kann man
den Verkehr halbieren und kanalisieren,
indem man die Straße zur Einbahnstraße
erklärt und weniger wichtige Querstraßen
für den Fahrverkehr sperrt. Enge
Altstadtstraßen in Großstädten sind unter
Umständen mindestens während den
Haupteinkaufszeiten für den Fahrverkehr
ganz zu sperren. Das bedeutet keine
Wertminderung — im Gegenteil. Räumlichintime

Ladenstraßen ohne Fahrverkehr,
wie die Merceria in Venedig oder die für
Fahrzeuge zeitweilig gesperrte Hohe
Straße des alten, jetzt zerstörten Köln
sind Geschäftsstraßen ersten Ranges, in
denen sich ungestörter ein Fußgänger-
Corso entwickelt. Zubringerverkehr am
frühen Morgen war natürlich gestattet.
(Auch der Rennweg in Zürich ist eine
gute Ladenstraße ohne Durchgangsverkehr.)
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^àkacitrr/?t/ Oe//i^/?r

Lins (fusils ewiAsr 8clrwisrÌAksiten
lrilàet àsr nroàerns Vsrkslrr in àsn tklt-
staàtstraLsn. Denn àisss 8traLsn sinà
nreistens SNA, wis siclr àas ans àsr lllot-
wsnàiAksit srAal>, innsrlrallr àss Klansr-
rinAS äsn Knappen ?Ià ans?unnt?en,
nnà wie es lnr äsn wsniA àiclrtsn nnà
lanAsanrsn Vsrkslrr àsr nrittelaltsrliclrsn
Kleràs- nnà Oclrssnlnlrrsn niclrt weiter
lrinàsrliclr war. Olt weràen àann àis
«llanlinisn>^ ?nrnckverlsAt, à. In ss wirà
àis Vorsclrrilt erlassen, àaL Osnlranten
niclrt nrslrr in àer alten Kassaàsnllnclrt
srriclrtêt wsràsn ànrlsn, sonàern vier oàsr
seclrs lVlstsr oàsr noclr nrelrr weiter lrinten,
so àall àis 8tralle lzrsitsr wirà. Oie Oans-
kesit^er nnrAslrsn àas àann ans lreArsil-
lichen Orrinàsn àanrit, àall sis ilrrs Oanser
niât «nsn»-, sonàern l>loö « urn »-lranen,
was rnan iirnsn niclrt vsrwelrrsn kann. Ois
?,urnckverlsAnnA àsr lZanlinisn wirkt
siclr alrsr erst nacir sslrr lanAer ^sit ans,
wenn inan sis niât raàikal aul sinnral
ànrclr tVlrlrrnclr nrinàsstsns àsr einen
Ltraüsnseits siv.winAen will, was natrir-
liclr àsn ^.ltstaàtclraraktsr nlrsrlranpt ?er-
stört nnà rait enorinsn Kosten vsrknnàen
ist, àsnn àie Oansl>esit?sr innsssn lirr àsn
Vsrlnst an vsrnristlzarer oàsr sonst nnt?-
Irarsr Kläclre entsclrâàiAt weràsn, nnà es

sinà nnr àie olrnslrin tsnsrstsn (Quartiere,
knr àie àerartiAes in OraAS konrrnen. Vlso
was tnn? àtclr lrisr ?eÌAt siclr wisàsr, àall
àis isclrnisclre Welt àss nroàernsn Ver-
kelrrs nnà àsr alts Ilalrnren, àsr ilrn ank-
nelrnrsn soll, ?wei nnvereinliar vsrsclris-

àsnsn OrôllenorànnnAsn anAslrören. Ris
2N sinsnr nlrsr alles Lrwartsn lrolrsn Oraà
Aslrt es nrit Kornpronrisssn. à Kreuznn-
Asn nnà LnApässen, àis sclron von weitsrn
Askàlrrliclr ansselrsn, passen KnöAänAsr
nnà (llranllsnrs Aan? von sellrst sntspre-
clrsnà anl, nnà es sinà àarunr niclrt àis
rkltstaàtstrallsn, in àsnsn àis rnsistsn On-
lälls passieren, sonàsr-n tnckisclrs Krsn-
?nnAen in sclrsinlrar Irarnrlosen 8tralZsn-
?ÜAsn àsr nensrsn (lnartisre.

t^lzsr anclr Konrpronrisse lraken ilrre
Oren?en, nnà sclrliellliclr Ailt es ^n snt-
sclrsiàsn, was àis Oanptsaclrs sein soll —
àis VItstaàtstralle oàsr àsr Vsrkslrr. 8oll
àis 8tralls erlralten l>leil>en, so kann nran
àsn Vsrkslrr lrallnersn nnà kanalisieren,
inàenr nran àis 8traRs ?nr Linkalrnstralls
erklärt nnà weniger wiclrtiAs ()usrstrallon
lrir àen Kalrrvsrkslrr sperrt. LnAs tVIt-
staàtstrallen in Orollstaàten sinà nntsr
Ornstânàen rninàsstsns wâlrrsnà àsn
Ilauptsinkanks^sitsn lnr àsn Lalrrverkelrr
Aan? ?n sperren. Oas lrsàentst keine Wert-
nrinàsrnnA — inr OsAsntsil. Itännrliclr-
intirns OaàsnstraLsn olrns Oalrrvsrkslrr,
wie àie lVlerceria in VensàiA oàsr àis lirr
OalrrzsnAs ^sitwsiliA Assperrts Ololrs
8tralls àss alten, jst^t verstörten Köln
sinà Ossclrältsstraöen ersten KanAss, in
àsnsn siclr nnAestörtsr ein KnöAänAsr-
(lorso entwickelt. ^nkrinAsrverkelrr anr
lrnlren IVlorAsn war natnrliclr Asstattst.
(^.nclr àsr KsnnwsA in ^nriclr ist eins
Ante Oaâsnstralls olrns OnrclrAanAS-
vsrkslrr.)
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In brutaler Schärfe stellt sich das

Verkehrsproblem in Dörfern und
Landstädtchen an großen Uberlandstraßen.
Diese geruhsamen Siedlungen werden
durch einen Durchgangsverkehr, der sie
nicht sucht und ihnen nichts einträgt,
geradezu gesprengt, der Verkehr ist für
ihr Ortsbild und ihre Bewohner
lebensgefährlich, und sie bedeuten für den
Verkehr ihrerseits ein gefährliches und
lästiges Hindernis. «Anpassungen» in Form
von Straßenverbreiterungen und
-begradigungen zerstören — unter großen
Kosten — das Ortsbild, ohne wirkliche
Abhilfe zu bringen; hier gibt es keine
Kompromisse, sondern nur ein Radikalmittel:
die Umleitung des Durchgangsverkehrs
auf einer in schlanker Führung am Städtchen

oder Dorf außen vorbeileitenden

Schonende Verkehrsverbesserung: die
neu angelegte Laube im Erdgeschoß
des Hauses rechts schafft einen sicheren

Fußgängerdurchgang, ohne das
Stadtbild zu stören.
(Baden, Stadtturm)

Umgehungsstraße, von der nur jene Fahrzeuge

ins Ortsinnere abzweigen, die es
ausdrücklich aufsuchen wollen. Mit dieser
Lösung kommen beide Teile auf ihre
Rechnung, und es ist erfreulich, daß sie
schon in mehreren Fällen ausgeführt und
für weitere geplant ist.

Wir berühren hier übrigens einen
Punkt, der schon lange zur Diskussion
isteht, praktisch aber in der Planung der
Ortschaften noch viel zu wenig berücksichtigt

wird: die Notwendigkeit einer
scharfen Unterscheidung zwischen
Fernverkehrsstraßen, Nahverkehrsstraßen und
Wohnstraßen. Bis vor kurzem jedenfalls
ging man bei der Planung viel zu
schematisch vor: die Verkehrsstraßen wurden
und werden vielfach noch zueilst zu knapp,
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In hrntalsr Lchärls stellt sich àas

Vsrkehrsprohlsnr in Dörlsrn nnà Danà-
stâàtchsn an Arollen ÛhsrlanàstraLsn.
Diese ^ernhsainsn LieàlnnAen weràen
ànrch einen DnrclrAanAsverkshr, àsr sis
iriclrt snclrt nnà ihnen nichts einträgt,
Zeraàezn Ass^>rsn^t, àsr Verkehr ist Inr
ihr Drtshilà nnà ihre Lewohnsr lshens-
Aslährlich, nnà sis heàeuten lür àsn Ver-
kehr ihrerseits ein Zelährlichss nnà lä-
stires Hinàsrnis. «iKnpassnnZen» inDornr
von LtraLenverhrsitsrnnAsn nnà ^he^ra^
àiZnnAsn zerstören — nnter grollen Ko-
sten — àas Drtshilà, ohne wirkliche ^Kh°

hüls zn dringen; hier Ziht es keine Xonr-
xroinisss, sonàsrn nnr ein R.aàikalrnittel:
àie IlrnieitunA àes DurchZan^sverkehrs
anl einer in schlanker KnhrnnA ain Ltâàt-
chen oàsr Dork anLen vorheileitenàsn

neu anFslsAts I>allbs im lîlràZ's^âo/3
àsz Äauzs5 rsâtF sine?i zic/^s-
rsn ^n/lZ'änA'srcillräZ'QNZ', o/?.ns tic?5

Äaädiici su ztärsTl.
sLaàsn, 5tacittllrm)

DinAehnn^sstralZs, von àsr nnr jene Dahr-
zenAS ins Drtsinnsre ahzwei^en, àie es
snsàriicklich anlsnchen wollen. lVlit àisssr
DösnnA koinnrsn hsiàe Heils ank ihre
HschnnnA, nnà es ist srlrsnlich, àalZ sie
schon in mehreren Hallen ansAsInhrt nnà
lür weitere Asplant ist.

Wir hsrnhren hier ühri^ens einen
Lnnkt, àsr schon lanAö zur Diskussion
steht, praktisch aher in àsr ?lannnA àer
Drtsclraltsn noch viel zn weni^ hsrück-
sichti^t wirà: àie hlotwenàiAkeit einer
sclrarlsn DntsrscheiànnA zwischen llsrin
verkshr'sstraöen, hlahverkshrsstraöen nnà
WohnstraLen. Lis vor kürzern jeàenlalls
AÌNA rnan hei àer LlannnA viel zn sehe-

rnatisch vor: àie Verkshrsstraöen wnràsn
nnà wsràen vielfach noch znsüst zn knapzz,
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die Wohnstraßen dagegen zu breit
bemessen. Straßen, in denen gelegentlich
ein Lieferantenauto fährt und die Autos
der Anwohner, brauchen keine Trottoirs
oder höchstens eines und nur geringe
Fahrbahnbreiten; Straßen sind schließlich

die unrentabelste Art der Bodenbenützung:
es wächst nichts darauf, und sie kosten
erst noch Unterhalt aus öffentlichen Mitteln,

so daß man am rechten Ort sparen
sollte, um am rechten Ort großzügig sein
zu können.

AyTUÄOO"

AU\nr» l>ft£X«.T AUTOROUTE- ....SlfcMErY£....'«

AltStadtStraßen sind nicht imstand, den modernen

Durchgangsverkehr aufzunehmen.
Hauptverkehrsstraßen durch alte Städte und Dörfer
bedeuten eine Gefahr für den Anwohner, wie
für den Straßenbenützer. Deshalb muß der
Verkehr außen an den Siedlungen vorbeigelenkt

werden. Oben : eine zaghafte Lösung : statt
durch den Kern des Städtchens Coppet% ist die
Straße Lausanne—Genf in schlanker Führung
zwischen Stadt und Schloß durchgeführt. Unten:
eine großzügigere Lösung : Stadt und Schloß
werden in weitem Bogen umfahren.

Altstadt und Neubauten

Neubauten in Altstadtstraßen sind
ein untrüglicher Gradmesser für die
menschliche Reife des Architekten und
des Bauherrn, der sie errichtet. Hier steht
der Neubau nicht allein auf weiter Flur,
wo er den Ton angeben kann, wie es ihm
beliebt, hier hat er sich mit der Gesell¬

schaft der vorhandenen Häuser
auseinanderzusetzen: ein bestimmter Maßstab ist
von vornherein gegeben. Oft hört man,
in der Vergangenheit hätten sich die
Architekten niemals stark um das Vorhandene

gekümmert, sondern jeweils frisch
im Geist ihrer eigenen Modernität ge-
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àis VVolrnstrsösn àsASASn xn kreit l>e^

insssen. Ltrsllsn, in àsnsn AsleAsntliolr
sin laislersntsnsuto 5slrrt nnà àis rVntos
àer tVnwolinsr, lzrsuclien Ilsins trottoirs
oàer ltöcltstsns sines nnà nnr Asrin^s
l?sltrlzs.ltnl>rsitsn; Ltraösn sinà sclrlieöliclr

àis unrsntsàslsts tVrt àer lloàsnlzsnnt?,nn^:
ss wseltsl nicies àsrsu5, nnà sis lsostsn
erst noclt lilntsrlrslt sns ollentliclisn I^àit^
tsln, so àsll insn sin rsslrlsn Ort sparen
sollte, nin snn rsclitsn Ort Aro6?ni^i^ ssin
?n llönnsn.

/nr àan 5t^a^3enl,anüt2ar. ?nu/l àa,'
l^srlieltr au/Zen an àsn 5ioàlunAsn i,o,7,e/As/sn//t

n/aràan. 07»sn .' ains .ta^t//a//i' .t.atnna .- 5tat/,
t/t/ta/,. a,,/, áatn àst àtâàto/isnz -st âe
5tra/?s 7>anta,,na—<?en/ IN .n.7,/an//a,' 7t,/t,'nn^
a,a,ta/ta,, 5taàt nnà àtN'aàaa/t/ntan.'

l>Isulzsntsn in rVltstsàtstrsôsn sinà
sin untrn^liclrsr Orsàrnssssr àûr àis
insnscltliclte làeiks àss àclritelltsn nnà
àes Lsnlterrn, àer sis erriclrtst, lilisr slelit
àsr l^snlznu niât sllsin sn5 wsitsr l?lur,
wo er àsn l'on anbellen ksnn, wie es ilinr
lislislzt, lrisr lrat er sicli rnit àer Osssll-

sslislt àer vorlianàsnsn Ilsnser suseinsn^
àsr^nsàsn: sin lzsstinnnter ^àsàtslz ist
von vornlisrsin As^slîsn. 05t lrört rnsn,
in àer VerASNAsnlieit lrsttsn siclt àis à-
einteilten nisinsls stsrls nin àss Vorltsin
àsne Asllüinrnsrt, sonàern jeweils lrisclr
iin Osist ilirsr eigenen l^àoàsrnitst Ae^

17



baut. Vielleicht — aber auch früher ist
nicht alles glücklich herausgekommen,
und vor allem: das Neue hatte sich, jedenfalls

seit im 16. Jahrhundert das Steinhaus

üblich geworden war, niemals so

radikal vom Vorhergehenden unterschieden,

wie sich die Bauten des technischen
Stils heute von allen frühern unterscheiden.

Vielleicht besaßen frühere Zeiten
wirklich in ihrem Verhältnis zur Vergangenheit

eine glückliche Naivität: wir
haben sie nicht mehr, und so müssen
heute auch diese Fragen mit bewußtem
Nachdenken ausgefochten werden. Zwei
Extreme sind im Verhältnis des Neuen
zum Alten denkbar, und beide sind oft
versucht worden. Einmal die radikale
Rücksichtslosigkeit, die einen kraß
modernen Neubau mit horizontal in Fensterbänder

aufgeschlitzter Fassade und
durchgezogenen Baikonen mit Betonbrüstungen
zwischen die dünngliedrigen, vorwiegend
vertikal aufgeteilten Bauten der Altstadt
schmettert, mit dem Ergebnis, daß nun
die alten Häuser kleinlich und ängstlich
wirken, der Neuhau dagegen grobschläch¬

tig und brutal; der Maßstab des Gesamtbildes

ist verdorben, wie wenn man einen
Bunker im Wohnzimmer aufstellen wollte
— und dies unabhängig davon, ob der
Neubau — für sich allein betrachtet
gut oder schlecht durchgearbeitet ist. Das
andere Extrem ist die «Anpassung», der
Versuch respektvoller, aber ängstlicher
Gemüter, das Neue womöglich als alt
erscheinen zu lassen, um nicht zu -stören.
Das ist aber eine Ausflucht vor dem
Problem und keine Lösung, und man fälscht
damit die Substanz des echten Alten;
wenn man unter echten alten Möbeln ein
imitiertes Stück aufstellt, so hat das zur
Folge, daß man auch den echten ihre
Echtheit nicht mehr glaubt. Das, worauf
es ankäme, wäre nicht die Abdankung
des Neuen vor dem Alten, auch nicht ein
lahmer Kompromiß, bei dem weder das

Alte noch das Neue auf seine Rechnung
kommt, sondern die Entwicklung des

Neuen in Fühlung mit dem Vorhandenen.
Wichtig ist eigentlich nur der
Größenmaßstab, der Tonfall, nicht die Einzelform

der architektonischen Gliederungen.

Ein Verbrechen : das hochgestclzte Haus am
Kleinbasier Brückenhopf der mittleren Rheinbrücke

in Basel; es fällt aus dem kleinteiligen

Maßstab der übrigen Bauten kraß heraus, ohne
Aussicht, sich später anderen Neubauten
einzufügen.
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kaut. Vielleicht — ahsr auch Früher ist
nicht alles glücklich herausgekommen,
unà vor allein: àas hleue hatte sich, jeàsn-
Falls seit im 16. àahrhunàsrt àas Ltsin-
Haus ühlich gervoràen war, niemals so

raàikal vom Vorhergshenàsn unter-chis-
àsn, wie sich àie Lauten àes technischen
8tils heute von allen Frühern unterscheid
àsn. Vielleicht hesaLsn Frühere leiten
wirklich in ihrem Verhältnis zur Verkam
gsnlreit eins glückliche Naivität: wir
lrahsn sie nicht mehr, unà so müssen
heute auch «liess Lragsn mit hswuLtsm
I^aclràsnksn ausgeFoclrten weràsn. ?,wsi
Lxtreme sinà im Verhältnis àes hleuen
zum iVlten àenkhar, unà heiàs sinà oFt

versucht woràen. ltinmal àie raàikals
L.ücksichtslosigksit, àie einen krall mo-
«lernen lVeuhau mit horizontal in Lsnster-
hânàer auFgesclrlitZtsr Lassaàe unà «lurch-

gezogenen Lalkonen mit Letondrüstungen
zwischen àie àûnnglisàrigsn, vorwiegenà
vertikal auFgeteilten Lauten àer ^.ltstaàt
schmettert, mit àem hlrgshnis, àaô nun
àie alten Häuser kleinlich unà ängstlich
wirken, àer lVsuhau àagegsn grohschläch-

tig unà hrutal; àer VlaLstah àes (lesamt-
hilàss ist veràorhen, wie wenn man einen
Lunker im ^Volrnzimmsr auFstellsn wollte
— unà àie« unahhängig àavon, oh àer
hleuhau — Für sich allein hetrachtst
gut oàer schlecht àurchgsarhsitet ist. Das
anàers ltxtrsm ist àie «Anpassung», àer
Versuch respektvoller, ahsr ängstlicher
Llemütsr, àas hlsue womöglich als alt er-
scheinen zu lassen, um nicht zu »törsn.
Das ist aüer eine àisFluclrt vor àem l?ro-
hlsm unà keine Lösung, unà man Fälscht
àamit àie Lukstanz àes echten ^.Itsn;
wenn man unter echten alten Vloheln sin
imitiertes Ltück aulstellt, so hat àas zur
Lolge, «lall man auch àsn echten ihre
Lchtlrsit nicht mehr glaulrt. Das, worauf
es ankäme, wäre nicht àie rkhàankung
àes lVeusn vor àem Vltsn, auch nicht sin
lahmer IvompromiL, hei àem wsàsr àas

^.lts noch àas lVsue auF seine Rechnung
kommt, sonàsrn àie llintwicklung àes

hleuen in llulrlung mit àem Vorhanàensn.
Wichtig ist eigentlich nur àer (lröllsn-
maLstah, àer IlonFall, nicht àie ltinzsl-
Form àer architektonischen Lllieàsrungen.

lrüi ^srbrcaäeu : äa^ äaa/weNaüta Haus am
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Ein völlig ornamentloser Neubau
kann vorzüglich zu einem reich ornamentierten,

klassisch gegliederten oder
gotischen Baudenkmal passen — es geht hier
nicht um Fragen der Stilrichtung,
sondern des Taktes. Neubauten der neunziger
Jahre, überladen mit historischen
Stilformen, wirken neben echten Altstadtbauten

genau so brutal und maßstablos-
klotzig wie schlechte Bauten des technischen

Stils, denn der Mangel an Takt ist
der gleiche.

Die technische Erziehung der heutigen

Generation hat dieser den Blick
geschärft für die technischen Elemente, die
auch in alten Bauten enthalten sind —
wir sehen nicht mehr nur die schönen
Zutaten und Einzelheiten, die schönen
Erker, Türumrahmungen, Wappensteine,
gemalten Inschriften, geschmiedeten Gitter

usw., denen die Liebe noch der Zeit
um 1900 vorwiegend galt, sondern die
Klarheit des konstruktiven Gerüstes, an
der es ein gotisches Fensterhaus aus Stein
oder ein ländliches Riegelhaus mit jedem
modernen Skelettbau aufnimmt. In Eng¬

land und Amerika hat das dazu geführt,
daß die Architekten aus ihren alten,
einheimischen Bautypen der elisabethani-
schen Spätgotik und der Kolonialzeit eine
organische Modernität im Wohnbau
entwickeln konnten, der wir leider nichts an
die Seite zu stellen haben, denn bei uns
hat eine gewisse sture Modernitätspropaganda

mit dem Hintergedanken systematischer

Entwurzelung und Geringschätzung

der Tradition die Architekten daran
verhindert, verwandte Möglichkeiten zu
sehen und auszuwerten, so daß nun
hundertprozentiger Modernismus und
hundertprozentiger Traditionalismus sich
unnötigerweise als schroffe Gegensätze
gegenüberstehen.

Es ist zu hoffen, daß sich eine
jüngere Architektengeneration von solchen
Scheuklappen freimacht, im einzelnen
hat sich der Blick für diese Zusammenhänge

im Laufe der letzten 10—20 Jahre
entschieden geschärft, es sind in vielen
Schweizer Städten gute Neubauten
entstanden, auf den ersten Blick als moderne
Bauten kenntlich, und doch in gutem Ein-

Ein ebensolches Verbrechen in modernistischen
Formen. Nicht die Formensprache ist das
Entscheidende, sondern die krasse Taktlosigkeit,
mit der sich der Neubau neben kleinteiligen

Altstadthäusern breit macht und die sonst
vollerhaltene Stadtsilhouette stört.

(Rheinfelden, Brückenkopf)
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Oin völlig ornnmentlossr Usuknu
knnn vorTÜAlick TU einem rsick ornumen-
tisrten, klnssissk ASAlisàerten oàsr Aoti-
scksn Lnuàenkmnl pnsssn — ss Aekt kier
nickt um OrnAsn àer LtilricktunA, sou-
àsrn àss Oaktss. kleuknutsn àsr nsun2ÌAsr
Inkrs, ûksrlnàen mit kistoriscksn Ltik
lormsn, wirken nsken scktsn iKItstuàt^
Knuten Asnnu so krutnl nnà maLstuklos-
KIotTÌA wie scklsckte Lunten àes tscknk
scksn Ltils, àsnn àsr KIunAsI un ?ukt ist
àsr Alsicke,

Ois tsckniscks OrTiskunA àsr keutk
Asn Oensrution kut àisssr àen Llick As-
sckürlt kür àis teckniscksn OIsmente, àis
uuck in ultsn Lunten sntkultsn sinà —
wir ssksn niât mekr nnr àie sckönsn
^ntutsn nnà OinTsIkeiten, àis sckönsn
Orksr, llürumrukmunAsn, WuMsnsteine,
Asmultsn Insckriltsn, Aesckmisàetsn Oit-
ter nsw,, àsnsn àis Oisks nock àsr ^sit
uin 1900 vorwisAenà Ault, sonàern àis
Ivlurksit àss konstruktiven Osrüstss, un
àsr ss sin Aotisckes Osnsterkuns uns Ltsin
oàsr ein lunàlickes OisAsIkuus mit jsàsm
moàernsn Lkslsttkan uulnimmt, In OnA-

lunà nnà tkmsriku kut àus àuTN Aslükrt,
àuL àis àckitsktsn uns ikrsn ultsn, sim
ksimiscksn Lunt^psn àsr slisukstkuni^
sclrsn 8ztütAotik nnà àsr KolonialTsit eins
orAuniscks K-loàsrnitût im Moknkuu snt-
wickeln konnten, àsr wir leiàer nickts un
àis Leite Tn stsllsn kuksn, àsnn kei uns
kut eins Aswisss stnrs kloàernitûtspropsr
Aunàu mit àsm OintsrAsàunksn s^-tsmu^
tiscksr OntwurTslunA nnà OsrinAsokut-
TUNA àsr "Lruàition àis tkrckitskten àurun
verkinàsrt, verwunàte kàôAlickksitsn Tu
ssken nnà uusTuwsrtsn, so àuk nun knm
àsrtzzroTsntiAsr kàoàsrnismus nnà kun-
àsrtproTSntÌAer à?ruàitionulismus sick un-
nötiAsrwsiss als sckrolls OsAsnsütTS
ASASnnksrsteltsn,

Os ist Tu kollsn, àuL sick sine inn^
Aers àckitektsnAsnsrution von solcksn
Lcksukluppsn lreimuckt, im sinTsInsn
kut sick àsr Llick lür àisss Ousummsn-
künAs im kuuls àsr IstTtsn 10—20 lukrs
sntsckieàsn Aesckürlt, ss sânà in vielen
LcltweiTsr Ltûàtsn Ante kleukuutsn ent-
stunàsn, nul àen ersten Llick uls moàerne
Lunten ksnntlick, nnà àock in Antsm Oin^

itin sbensoêc/is^ ^erdrec^s?ì in moàerniztûclisn
i^ornisn. iViciz,t àis ^ornten5^?rac/îs i,?t

^itztaâ^âuzern dreit mac/it unà àis 5onzt voik
sr^nitsns 5taàt5Ìi/tOnstts stört.

sFt/rsin/siàsn, ürüc/kenko^/)
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Häusergruppe an der Limmat, dahinter

der Turmi von St.. Peter. Gute
Einpassung der Neubauten, auch das

Flachdachgebäude vor dem Turm
stört nicht, da es zwar nicht in den
Einzelformen, wohl aber in der
Hauptsache, im feingliedrigem Maßstab

zu den alten Bauten paßt.
(Zürich, Hotel Storchen)

Ein anständiger Neubau zwischen
AltStadthäusern ; ohne ausdrücklich
historische Formen wahrt er den
Maßstab. (Nur die unruhigen, von der
Straße allerdings wenig sichtbaren
Dachaufbauten [Lukarnen] und die
größere Höhe stören.)
(Bern, Neues Konservatorium in der
Kramgasse)

Gute Wiederherstellung einer alten
Baugruppe : die Pfarrhäuser von St.
Leonhard in Basel. Selbstverständlich
sind nicht nur die Fassaden erneuert,
sondern auch die Innenräume.

Die Abbildungen stammen aus dem Buch
«Die Sanierung derAltstädte-» von Nationalrat
Ernst Beinhard.
(Polygraphischer Verlag, Zürich)

su c/sn. a/tsn tauten.
s^û^ie/î) Hot«?/ 5to^/i6n)

F'o/'TTISN s?' àn
C/v'u?- âs vc?n cie?-

a//6?'5??nZ'5 uisnîA 5l'ätöa?^n

^Vsus5 /^c^n^e/'vatci^lUTTî î'n c/s/'

/^7'QMA-Q556)



Ob im einzelnen gut oder schlecht durchgebildet;
ein so großer Fabrikkomplex wie die Mühle,

links von der Brücke, gehört überhaupt nicht
ins Innere einer Stadt, und schon gar nicht
einer so schönen Altstadt. Die Schuld trifft

nicht den Bauherrn, sondern die Behörde, die
derartiges zuläßt, und die offenbar versäumt
hat, eine Baurechnung aufzustellen, mit
Ausscheidung von Wohn- und von Industriequartier.
(Thun, mit Schloß)

vernehmen mit der alten Umgebung.
Auch im einzelnen hat njan gelernt, durch
behutsame Eingriffe zu modernisieren.
Während min vor hundert Jahren mit
entfesselter Fortschrittsbegeisterung die
alten Stadttore einriß, auch wo es der
Verkehr gar nicht erforderte, sucht man
durch schonende Öffnung eines
Fußgängerdurchgangs in den anstoßenden Häusern

oder durch Freilegung einer
einseitigen Fahrbahn den Verkehr durch die
Toröffnung der noch vorhandenen Türme

zu entlasten, doch ohne die Geschlossenheit

des Straßenbildes zu zerstören. Die
Anlage von Trottoirs ist heute an befahrenen

Straßen nicht mehr zu umgehen,
obwohl sie die Einheit des Straßenraumes
zerschneidet, dagegen greift man auf die

Steinpflasterung der Straßen zurück, die
der Bodenfläche einen bestimmten Maßstab

und ausgesprochene Stofflichkeit
verleiht, im Gegensatz zur strukturlosen und
maßstablosen Asphaltfläche, aus der die
Häuser auftauchen wie aus einem Teich.
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Od im smseinen Kut oder 5âieât durciiFsbii-
cist.- eirr 50 Kro/Zer F'abrik/iom^is^ mi«? die itiiiirie,
iiu^5 eon der Lrde/^e. H-e/rört dder/me/et uie/rt
in5 innere sins/' 5tedt, und 5eiton A°er nieit
einer 50 5cionen .d/trtedt. Dis 5e/iuid tri//i

nicit den iiauierrn^ 5ondern die Leiorde, die
derartiAS5 2uid/it, und die o/^eninr uer5iiurnt

eeieidunA' uon ii^o/rn- und eon indu5trie^uurtisr.
id'iun. mit 5ciio/i)

vsrusirursu urit der aitsu idiuAsIzuuA.
iVuclr im siuxsiusu irat u^au Asisrut, durcit
irsirutsaurs iiduZriids ?u urodsruisisreu.
Wairrsud ruâu vor Iruudsrt dairrsu urit
eutiesssiter idortscirrittsirsAsistsrunA dis
aitsu Ltadttors siuriö, aucir rvo ss der Vsr-
Iceirr Aar uicirt sriorderts, sucirt urau
durcir scirousude ÖiiuuuA eiuss ?uÜAäru
AsrdurcirAauAs iu dsu austoösudsu Iläru
ssru oder durcir idrsiisAUUA sirrsr siir^
ssitiAsrr idairrirairn dsu Vsrireirr durcir dis
dioröiiuuuA der uocir voriraudsusu diururs

?u sutiasteu, docir oirirs dis (desciriosssu-
Irsit dss Ltraösuiriides ?u xerstörsu. idis
iVuiaAS voir trottoirs ist irsuts au irsiair^
rsusu LtraLsu nicirt rrrsirr ?u uuiAsireu,
oirrvoiri sis dis iüiuirsit dss Ltraöeurauurss
^erscirusidst, daASASu Arsiit urau aui dis
LtsiupiiasteruuA dsr Ltraösu ?urücir, dis
dsr Lodsuiiäcirs siusu irsstiururtsu IViaL-
stair uud ausAssprocirsue Ltoiiiicirirsit vsr-
isiirt, irrr <dsAsuisat2 ?ur struirturiossu uud
uraöstairiossu iVspiraitkiâcirs, aus der dis
idiäussr auitaucirsu wis aus eiueur ddsicir.

21


	Altstadt und Gegenwart

